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Berlin, SO, Januar 1914 f'h?

In diesen vier Vorträgen, die ioh im Verlaufe unserer Gene*

ralveraarvimlung vor Ihnen werde zu holten heben, möohte ioh spre-

ohen über den Zusammenhang des Menschen mit dem Weltall von ei*

nem gewissen Gesichtspunkte aus» Und diesen Gesichtspunkt möchte

ioh rait folgenden Worten andeuten»

Der Mansch erlebt in oioh das, was wir den Gedanken nennen

können, und in dem Gedanken kann sich der Mensoh als etwas unmit-

telbar Tätiges, als etwas, was seine Tätigkeit ausüben kann, er-

fühlen, Wenn wir irgend ein äusaeres Ding betrachten, zum Beispiel

eine Kose oder einen Stein, und wir stellen dieses üussere Ding

vor, so kann jemand iit Hecht sagen; Du kannst im Grunde genommen

niemals wissen, wieviel du von dem Stein oder von dor Rose, indem

du sie vorstellst, eigentlich hast» Du siehst die Rose, ihre ausse-

re Röte, ihre lorm, wie sie in einzelne Blumenblätter abgeteilt

ist; du siehst den Etein mit seiner i'arbei rait seinen verschiede-

nen Koken, aber du muset dir iwruer sagen: ga kann noch etwas drin-

nen3*®ol(en» wäe ö^r nicht nach aussen hin erscheint• Du weiset

nicht, wieviel du in deiner Vorstellung von dem Steine, von der

Hose eigentlich haßt*

Wenn aber Jemand einen "Gedanken" hat, dann ißt er es selber,

der diesen Gedanken macht* Man möchts sagen, in jeder Faser die-

ses seine« Gedankens ist er drinnen» Daher ist er für den ganzen

Gedanken ein Teilnehmer seiner Tätigkeit« Er weiss: ̂ as in dem
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Gedankcn lotf das habe loh sq in den Gedanken hineingedacht! und

was loh nicht in den Gedanken hineingedacht habe, das kann aueh

nicht in ihm drinnen sein« loh überaohaue den Gedanken* Keiner

kann behaupten, wenn ich einen Gedanken vorstelle, da konnte in

dem Gedanken noch so und so viel andere« drinnen sein/ wie in

der Boae und in dem stein; denn loh habe Ja selber den Gedanken

erzeugt, bin in ihm gegenwartig, weis« also» was darinnen ist.

Wirklich, der Gedanke ist unser Ureigenstes« Finden wir die

Beziehung des Gedankens zum Kosmos» zum Weltall, dann finden

wir die Beziehung unseres Ureigensten zum Kosmos* zum Weltall«

Das kann uns versprechen, das« es wirklich ein fruchtbarer Ge»

siohtapunkt ist, einmal die Beziehung des Mensehen zum Weltall

vom Gedanken aus zu betrachten« wir werden also diese Betrach-

tung anstellen9 und sie wird uns in bedeutsame Höhen anthropo-

aophisoher Betrachtung fahren. Aber wir werden heute einen Un-

terbau aufzurichten haben, der violleicht manchen von Ihnen et*

was abstrakt vorkommen mag« Aber In den nächsten Tagen werden

wir sehen, dasa wir diesen Unterbau brauchen^ und dass wir

ohne ihn una nur mit einer gewissen Oberflächlichkeit den hohen

zielen nähern können, die wir In diesen Tier Vorträgen anstreben«

Das also, wae eben gesagt worden Ist, verspricht uns, dass der

Mensch, wenn er sich an das halt, was er Im Gedanken hat, eine

intime Beziehung eeinea wesena »um Weltall, zum Kosmos finden

kann«

Kur hat die Sache eine Schwierigkeit, wenn wir uns auf die-

sen Geslchtapunkt begeben wollen, eine grosse Schwierigkeit. loh

meine nloht für unsere Betrachtung, aber für den objektiven Tat-

bestand hat es eine grosse Schwierigkeit« Vnä diese Schwierigkeit

besteht darin, das© es zwar wahr ist, dass man In jeder Faser

des Gedankens drinnen lebt und daher den Gedanken, wenn man ihn
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hat» vor allen Voratellungaa, am intlmaten kennen mu«aj aber» Ja •

aber die meisten Meneehan haben keine Gedanken! Und dies wird

gewöhnlich nicht mit aller Gründlichkeit durohdaoht, da«« die

meisten Monaohen keine Gedanken heben» Aue dem Grunde wird ee nlohl

mit aller Gründlichkeit durabdacht, well man dazu - eben Ge-

danken brauchte. Auf einea muss »un&oh«t aufmerkaaia gemaoht

werden« Was im weitesten Umkreise unaerea i eben« die Meneohen

yerhlndertt Gedanken zu haben, das ist, da«& die Menaohen für

den gewöhnlichen Gebrauoh des Gebens gar nicht immer daa Be*

dürfnl« heben, wirklieh bis zum Gedanken vorzudringen, sondern

dasß sie «ich statt de« Gedanken« mit dem Worte begnügen« Daa

meiste von dem, wa« man im gewöhn Hohen Leben Denken nennt, ver*

läuft nämlich in Worten! man denkt in Worten* Viel mehr ml« man

glaubt, denkt man in >*orten, Und viele Menschen aind, wenn sie

nach einer Erklärung von dem oder jenem verlangen, damit ssufrle«»

den, das« man ihnen irgend ein V«ort aeg*, da« einen für «le be-

kannten Klang hat, da« eie an dieeea oder jene« erinnertj und

dann halten sie daa9 wa« ele bei einem solchen Wort empfinden,

für eine Erklärung und glauben» eie hätten dann den Gedanken*

Ja * daa, waa loh eben gesagt habe, da« hat In der Entwick-

lung de« menschlichen Geistesleben« zu einer bestimmten Zelt da-

zu geführt, eine ^neioht herauf»ubrIngen, welche heute noch vie-

le Menschen, die eioh Denker nennen, teilen* In der Neuauflage

meiner "Welt- und Lebenean«ehauungen im 19« Jahrhundert" habe

loh versucht, dieses Buoh gang gründlich umzugestalten, Indem

loh eine üntwioklungageechiohte de« abendländischen Gedanken«

vorausgeschickt habe, angefangen vom seohsten vorchristlichen

Jahrhundert bie herauf ins neunsehnte Jahrhundert und Indem loh

dann am Schlüsse zu dem, ura« gegeben war, als da« Buoh zuer»t

erschien, hinzufügte eine Darstellung des, segen wir, gedankli*
herein

ohen Geistesleben« bi« in unsere Tage fe&ifce&ii* Aueh der Inhalt,



ärdm* am Goefheanum
Mte Rechte auf Rewo-

• 4 • Mfien unck/erüffenf-

der ursprünglich da w*r, istv vielfach umgestaltet worden. Da

habe loh dent gu Kolgöia versucht, wie der Gedenk« in einem

bestimmten Zeitalter eigentlich erst entsteht« Kr entsteht

wirklich «rat» m&ü aöäfeta sagen» um das sechste oder aohte vor*

christliche Jahrhundert« Vorher erlebten die menschlichen See*

len gar nicht daß, wats man Im rechten Sinno des Portes Gedanken

nennen kann» Was erlebten die menschlichen Seelen vorher? Sie

erlebten vorher Bilder» Und alles Erleben der Auesenwelt ge-

sohah in Bildern« Von gewissen Gesichtspunkten aus habe loh das

oftmals gesagt« Dieses Bildererleben ist die letzte Phase des

alten hellseherischen Erlebens» £>ann geht für die menschliche

Seele das Bild in den Gedanken Über«

was loh in diesem Buche beabsichtig«, ist, dieses Ergebnis

der Geisteswissenschaft einmal rein durch Verfolgung der philoso-

phischen Entwicklung zu sseigen« Ganz nur auf dem Boden der phi-

losophischen Entwicklung bleibend! wird gezeigt, dass der Ge~

danke einmal im alten Griechenland geboren worden ist» dass er

entsteht| daas er herausspringt für das menschliche ßeelenorle*

ben aus dem alten sinnbildlichen Erleben der Ausaenwelt« Dann

versuchte loh zu zeigen, wie dieser Gedanke weltergeht in So*

ktfates, in FlatOi, Aristoteles, wie er bestimmte Formen annimmt,

wie er ßioh welter heraufentwickelt und dann im Mittelalter zu

dam führt» was loh jetzt erw&hnen will*

Zu dem Zweifel führt die Entwicklung des Gedankens, ob es

dasjenige überhaupt geben könne in der Welt, was man allgemei-

ne Gedanken, allgemeine Begriffe nennt, zu dem sogenannten No-

raineliemuß, zu der philosophischen Anschauung, dass die allge-

meinen Begriffe nur Namen sein könnten, also überhaupt nur Wor-

te» KB gab also für diesen allgemeinen Gedanken sogar die phi-

losophische Anschauung, und viele haben sie noch heute, dass

diese allgemeinen Gedanken überhaupt nur Worte sein können«
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nehmen wir einmal, um uns 6a« z\x verdaut Hohen, wa« eben

gesagt worden Ist, «inen leleht überschaubaren, und zwar

allgemeinen Begriff» nahmen wir den Begriff "Dreieck" ala all*

gemeinen Begrifft Der jenig« nun, dar da mit »einem Standpunkte

de« Nominal! smus kommt, der nioht hinwegkommen kann von dem,

was als Nominellarau« eioh in dieser Beziehung au«gebildet hat

in der Zelt des elften bis dreizahnten Jahrhundert«, der sagt

etwa folgendesi Zeiohne mir ein Drelfak hlnj - Out, loh werde

ihm ein Dreieck hinzelohnen, zum Beispiel ein »olohesj

Schön • sagt er • du« ist ein besondere*, spezielle« Drei-

eok mit drei epitzen Winkeini da« gibt ea« Aber loh werde dir

ein anderes hinzoiohnen» - Und er zolohnet ein Preieok hin, das

einen rechten Kinkel hat» und ein solohos, daa einen sogenannten

stumpfen tlnkel hat«

S 0 | Jetzt mnnm wir das erste ein spitzwinkliges Dreieck,

das zweite ein rechtwinkliges und da« dritte ein stuinpfwlnkli-

gea* Da sagt der Betreffende: Da« glaube loh dir, es gibt ein

spitzwinklige«! ein rechtwinkliges und ein stumpfwinklige« Drei«»

eokf Aber da« alle« ist ja nioht d a « Dreieck» Da« allgemei-

ne Dreieck musa alles enthalten, was ein Dreieck enthalten kann«

Unter den allgemeinen Gedanken de« Dreiecks muss da« erste, da«

zweite und da« dritte Dreieck fallen« Es kann aber doch nioht

ein Dreieok, das spitzwinklig ist, zugleich rechtwinklig und

stumpfwinklig sein« Äin Dreieok, da« spitzwinklig ist, ist ein

spezielles, ist nicht ein allgemeine« Dreieck^ ebenso Ist ein
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reohtwinkllges und ein stumpf^inlcllges Dreieek ein spezielles,

$ln allgemeines Dreieck kann es aber nicht geben, Also ist das

allgemeine Dreieek ©in Wort, da» die speziellen Dreiecke zu»am-

menfasBt; aber d©n allgemeinen Begriff des Dreiecks gibt es nicht«

Das ist ein *'ort, das die Einzelheiten zueammenfasat.

Das geht natürlich weiter* Hehmen wir an» es spricht je«

mand das Wort Löwe aus» Nun sagt der, welcher auf dem stand«

pmtfct des Nominalismus steht: Im Berliner Tiergarten ist ein

Löwe, im. Hannoverschen Tiergarten ist auch ein Löwe, im Münch-

ner Tiergarten ist auch einer« Die einzelnen Löwen gibt e*{

aber einen allgemeinen Löwen, der etwas au tun haben sollte

mit dem Berliner, Hannoversehen und Münchner Löwen, den gibt es

nloht« Das ist ein blosses wort, des die einzelnen Löwen zu*

sammenfasst« Es gibt nur einzelne #inge, und es gibt ausser den

einzelnen %ngen, eo sagt der Nominal ißt, nichts als Worte,

welche die einzelnen lUnge zusammenfassen*

(Diese Anschauung, wie gesagt, ist heraufgekommen!', sie vortre-

ten heute noch scharfsinnige Logiker« Und wer sich die Sache,

die jetzt eben auseinandergesetzt worden ist, ein wenig über«*

legt, wird sich auch im Grunde genommen gestehen müssen; Es

liegt da doch etwas Besonderes vor» ich kann nicht so ohne wel~

teres darauf kommen, ob es nun wirklich dieses^"Löwen Im all*

gemeinen" und da« "Braieok Im allgemeinen" gibt, denn Ich sehe

ea ja nicht recht* Wenn nun wirklich jemand kOma, der sagen wür-

de: Sieh einmal, lieber Freund, ich kann dir nicht zubilligen,

daee du mir den Münchner, den Hannoverschen oder den Berliner

Löwen zeigst| wenn du behauptest, es gäbe Arn Löwen Im allge-

meinen, so muset du mich irgendwo hinführen! wo es d^n Löwen Im

allgemeinen gibt« Wenn du mir aber An nur den Münchner, den Hau*

noveraohen und den Berliner Löwen zeigstt so hast du mir nicht
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bewieaen, daais 00 den Löwen Im all gemeinen gibt, - Wenn jemand

käme, der diese "nöohauunß hat, und man sollte Ihm dan Löwaa

im allgemeinen zeigen, so würde man zunächst etwas in Verlegen»

helt geraten« Es ist nicht so leicht, die Frage zu beantworten, y

wo man den Betreffenden hinführen aoll, dem man den Löwen im all-

gemeinen Eeigen soll*

Nun, wir wqllen jetzt nicht zu dam göjiq«, was uns die Gel*

ateswissensohaft gibt* das wird sohon nooU kommen« Wir wollen

einmal beim Denken bleiben, wollen bei dem bleiben, was bia

zum Denken hin erreicht werden kann, und wir werden uns sagen

müssen: **enn wir auf diesem Boden bleiben wollen, so geht es

eben nicht recht, dass wir irgend einen Zweifler zum Löwen im

allgemeinen hinfuhren« Pas geht wirklich niaht. Hier liegt ei-

ne der Schwierigkeiten vor, die man einfaoh zugeben muss* Denn

will man auf dem Gebiete des gewöhnlichen Denkens diese Schwie-

rigkeit nleht zugeben, dann laset man sich eben nleht auf dl«

Schwierigkeit des menschlichen Erkennena überhaupt ein*

Bleiben wir beim Dreleekj denn sehllessllch Ist es für die

allgemeine Sache gleichgültig, ob wir uns die Sache am Dreieck,

am 1 Owen oder an etwas anderem klarmachen. Zunächst erscheint

es aussichtslos, dass wir ein allgemeines Dreieck hinzeiohnen,

das alle Eigenschaften, alle Dreleoke enthält» Und weil es

aussichtslos nicht nur erscheint, sondern für das gewöhnliche

menschliche Denken auch wirklich ist, deshalb steht hier alle

üußser© Philosophie an einer Gyen&sohaidej und ihre Aufgabe wäre

ee, eich einmal wirklich ssu gestehen, dass sie als äussare Phi-

losophie an einer Grenzacheide steht* Aber diese Grenzuohelde

ist eben nur diejenige der äusaeren Philosophie, über diese

Grenzeoheide gibt es doch eine Möglichkeit hinüberzukommeny und

mit dieser Möglichkeit wollen wir uns Jetzt einmal bekannt ma-

chen»
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wir uns, wir zeichnen das Dreieck nioht einfach 00

hin, daso wir sagon; Jetzt hab« loh dlf oln Drelaolc hIngezaioh-

ne t, und da Ist

Da wird Immer der ^lnwand gemaoht werden können, das Ißt eben ein

spitzwinkliges Dreleofcj das Ist kein allgemeines Dreieck. Man kann

das Dreleok nämlich auch andere hinzelohnen» Eigentlich kann man

es nloht| aber wir werden gleich sehen, wie sich dieses Können

und Nichtkönnen ziToinander verhalten« Nehmen wir an, dieses

Dreieck, das wir hier haben, zeichnen wir so hin und erlauben

jeder einzelnen Seite» dass sie sich nach jeder Biohtungt wie sie

will» bewegt» Und zwar erlauben wir ihr, dass sie sich mit

eohiedenen Sehneiligkeiten bewege, so dass die Seiten zum

spiel im nächsten Augenblick dieW Lagen annehmen*

Kurz, wir begeben uns in die unßöqueiae^o^etellung hinein, dass

wir sagen: loh will nloht nur ein Dreieck hinzelohnen und es so»

dann stehen lassen, sondern loh stelle an dein Vorstellen gewisse

Anforderungen» ^u musst dir denken« dass die Seiten des Dreiecke

fortwahrend In Bewegung sind« wann sie in Bewegung sind, dann

kann ein rechtwinkliges oder ein stumpfwinkliges Dreieck gleich«

zeltig , oder jedes andere, aus der Form der Bewegungen hervorge-

hen.

Zweierlei kann man machen und auch verlangen auf diesem Ge-

biete, Das Erste, was man verlangen kann, ist, dass man es hübsch

bequem hat), Wenn jemand einem ein Dreieck aufzeichnet, dann ist
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es fertig und man weiea, wie-es ausschaut* jetzt kenn man hübseh

ruhen in seinen Gedanken, denn man hat, was man will, Man kann

aber auch da© andere machen: 6ae Dreieck gleichseitig al* einen

Auagengepunkt betrachten und jeder Seite erlauben» daas aie aloh

mit verschiedenen Geschwindigkeiten und nach verschiedenen Hioh-

tungen dreht» In diesem Falle hat man ea aber nioht 00 bequem,

sondern man muaa in seinen Gedanken Bewegungen ausführen» Aber

dafür hat man auoh wirklich den allgemeinen Gedanken Dreieck

darinnenj er ist ja nur nioht zu erreichen, wenn man bei j 1 *>

n © m Dreieck abeohiieseen will« Per allgemeine Gedanke Dreieck

ist de, wenn pui den Gedanken in fortwährender Bewegung hat,

wenn er versatil ist»

Well die Philosophen dos, was Ich eben Jetzt ausgesprochen

habe, den Gedanken In Bewegung au bringen, nicht gemacht haben,

deshalb stehen sie notwendigerweist an einer Grenzsoheide und

begründen ^n NominalIsmus» Jetzt wollen wir uns das, was loh

eben jetzt ausgesprochen habe, in eine uns bekannte Sprache

übersetzen, in eine uns langst bekannte Sprache»

Gefordert wird von u|% wenn wir von dem speziellen Gedan-

ken zu dem allgemeinen dadanken aufsteigen sollen» das» wir den

speziellen Gedanken In Bewegung bringen, so dass der bewegte

Gedanke der allgemeine Gedanke ist, von einer Form in die andere

hineinschlüpft» Form sag» ich/. Richtig gedacht ist: Gas Gans«

bewegt eich, und jedes Einzelne, was da herauskommt durch die Be*

wögung, ist eine in sich abgeschlossene Form« Früher habe ich

nur Kinzelformen hingezeichnet, ein spitzwinkliges, ein recht«

winkliges und ein stumpfwinkliges Dreieck» Jetzt aelohne ich

etwas auf • loh zeichne es eigentlich nioht auf, das sagte ich

schon; aber vorstellen kann man sich da« ~, was die Vorstellung

hervorrufen soll, dass der allgemein« Gedanke in Bewegung ist
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und die einzelnen Formen duroh »ein stillest«hon er«eugtf For*

men sagte iohf

Da Behen wir: die Philosophen dea Nominftliemua, dl« notwendig

an einer Crenzsoheide atehen» bewegen »loh In einem gewiesen

Roiohe» In dem Belobe der Geister der i'orm« Innerhalb des

Helenes der Geister der Form, das um uns herum ist, herraohen

die Formen^ und weil die formen herrflohen, sind in diesem B*i~

ohe einzelne, sträng In sich abgeschlossene Einzeldinge« Daraus

ersehen ^let d&ss die Philosophen, die loh meinet niemals den

Enteohluso ßofasst haben, aus dem Heiohe ä*r formen herauszu-

gehen und daher In den allgemeinen Gedanken nichts anderes

haben können als Worte, richtige blosse Worte« Würden 'sie her*»

ausgehen aus dem Reiche der speziellen Dinge, das heiast der

Formen, so würden sie In ein Vorstellen hineinkommen, das in

fortwährender Bewegung istj das holest, sie würden in Ihrem

Penken eine Vergegenwärtigung des Reiches der Geister der Be~

wegung haben, der näohethöheren Hlerarohle« Dazu lassen sioh

aber die gemeinten Philosophen nieht herbei* und als sloh ein»

mal einer in der letzten Zeit des abendländischen Denkens her«

bolgelaasen hat, 00 recht in diesem &lmu» am denken, da wurde

or wenig verstanden, obwohl viel Ton Ihm gesprochen und gefa*

seit wird» Man schlage auf, was Goethe In seiner "Metamorphose

der Pflanzen0 geschrieben hat, was er die "Urpflanze" nannte|

man schlage dann dae auf, was er das "Urtier" nannte, und m»n

wird finden» das* man mit diesen Begriff« «urpflaji»**, Htrr~

tier" nur zureohtkommt, wenn man sie beweglich denktt Wenn man

diese Bewegliohkeit aufnimmt, von der Goethe selber spricht,

dann hat man nicht einen abgezogenen in seinen Formen begren»-

ten Begriff, sondern man hat dae, was in seinen Formen lebt,

was durchkriecht in der ganzen Entwicklung das Tierreiches oder
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das Pflanzenreiche«, was flieh In diesem Durchkrieche» ebenso

verändert^wie das Dreieck «loh In ein spitzwinkliges oder ein

stumpfwinkliges verändert, und was bald *Wolf" und ^LöweJ

bald"Kafe/sein kann, Je nachdem die Beweglichkeit eo eingerich-

tet ist, das« die Beweglichkeiten sloh abändern in dem Durch-

gehen durch die iSlnzelheiten« Goethe brachte die starren Be-

fcriffe der formen in Bewegung, Das war seine grosso^ zentrale

Tat« Das war das Bedeutsame9 was er in die flaturbetreohtuag sei*

ner &eit eingeführt hat#

Sie flehen hier an einem Beispiele, wie da», was wir Gel*

steswlsßenachaft nennen, tatsächlich dazu geeignet ist, dl«

Menschen aus dem herauszuführen! woran sie notwendig heute haf*

ten müssen* selbst wenn sie Philosophen sind» Penn ohne Begrif-

fe» die durch die Geisteswissenschaft gewonnen werden, ist es

gar nicht möglich! wenn man ehrlich iat» etwas anderes zuzuge-

ben, ala dass die allgemeinen Gedanken blosse ^orte seien* Das

Ist der Grund, warum loh sagte, die melaten Menschen haben nur

keine Gedanken« Und wenn man Ihnen von Gedanken spricht, ao leh-

nen sie das ab«

Wa~nn spricht man zu den Manschen von Gedanken? VtQnn man

zum Beispiel sagt* die Tiere und Pflanzen hätten Gruppenseelen*

Ob man sagt allgemeine Gedanken oder Gruppenseelen * wir werden

Im Laufe der Tortrage sehen, wag für eine Besiehung zwischen

den beiden ist - das kommt für das Denken auf dasselbe hinaus«

Aber die Gruppensaele ist auch nicht anders zu begreifen als

dadurohi dass man sie in Bewegung denkt, in fortwährender! aus*

serlicher und innerlicher Bewegung; sonst kommt man nicht aur

Gruppenseele« Aber das lehnen die Menschen ab« Daher lehnen sie

auch die Gruppeneeele ab, lehnen also den allgemeinen Gedanken

ab* Archiv am Goetneanum
Alle Rechte auf Repro-
duktion und Ueroffenf-
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Zum Kennenlernen der offenbaren Will braucht man keine G#»

denkenj da braucht man nur dit Erinnerung an da», was man gas««

hon hat im Beiohe dar lorm« Und da« ist, was dla meisten Monsohen

überhaupt nur wissen» was sie gesehen haben im Beiohe dar Form«

Da bleiben dann die allgemeinen Gedanken bloasa »orte» Daher

konnte loh sagen: Die meisten Mensohen haben keine Gedenken« Dann

die allgemeinen Gedanken bleiben für die meisten Menschen nur

Worte, Und wenn ee unter den manoherlei Geistern der höheren

Hierarchien nicht auch den Genius der Bpraehe gaben würde, dar

die allgemeinen Worte für dla allgemeinen Begriffe bildet, die

Manschen selber wurden des nicht tun« Also riohtig aua der Spra-

oho heraus bekommen die Mönaohen zunächst ihre Allgemeinen Ge~

danken, und sie haben auch nicht viel anderes als die in der

Sprache aufbewahrten allgemeinen Gedankon«

Daraus ©rechen wir aber, das* es doch etwaa Eigenes »ein

musfl mit den Denken von wirklichen Gedanken« Dasa es etwas ganz

Eigentümliche© damit tati»*** muss, das können wir uns daraus ver*

standlich machen, wie sehwer e» eigentlich den Menschen wird,

auf dem i'elde des Gedankens zur Klarheit zu kojnmen. 80 im ausse-

ren trivialen Leben wird man vielleicht oftmals behaupten, wann

man ein bisohen renoo^eren will» das Denken sei leicht« Aber ee

Ist nioht leioht* Denn es erfordert das wirkliche Danken Immer

ejn ganz enges, in gewisser Beziehung unbewusstas Berührtsein

von einem Hauoh aus dem Belohe ä^r Geister ^9T Bewegung« würde

das Denken so ganz leioht sein, so würden nioht so kolossal«

Bohnitzor auf dem Gebiota des Denkens gemacht werden« So plagt

man sioh jet?.t seit mehr als einem Jahrhundert mit einem Gedan»

Ken, den loh schon öfter angeführt habe und den Kant ausgespro-

chen hat«

Kant wollte den sogenannten "ontologischen Gotteabeweie*9 aus

dem Felde sohaffen» Dieser ontologisohe Gottesbeweis stammt auoh
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aue der Zeit des Nominal ismu** wo man sagt«, dass es für die «XX«

gemeinen Begriffe nur Worte gab« und das* nicht etwas Allgemein

nae existiere, da« den einzelnen Gedanken entsprechen ward«/ wie

die einzelnen Gedanken den Vorstellungen, Diesen ontologisohen

Gottesbeweis will ioh als ein Beispiel anfuhren} wie «edaoht

wird*
• & • •

Kr aagt ungefähr/ #enn man einen Gott annehme, 00 mtUtse

das allervoXlkommenate Wesen sein* Wenn er das allerYolDcommen-

ete Wesen ist, dann dürfe ihm nioht das Sein fehlen, die Exis-

tenssj denn sonst gäbe es ja ein vollkommenere0 Wesen, das dieje-

nigen Eigenschaften hätte, die man denkt und das ausaerdem

existieren kann* Also muss man das vollkommenste Wesen denken,

dass es existiere* Man kann also den Gott gaz^iioht anders denken

als existierend, wenn man ihn als allervollkomnienstes Wesen

denkt* Das heisst, man kann aus dea Begriffe selbst ableiten,

dass es nach dem ontologiaohen Gottesbeweis den Gott geben musat

Kant varsuohte diesen Beweis zu widerlegen, indem er zeigen woll-

te, daas imn aus einem Begriffe heraus nicht die Existenz eines

Dinges gewinnen kann« Und zwar hat er dazu das berühmte Wort

geprägt1 das ich auch schon öfter angedeutet habe, hundert

wirkliche Taler seien nichts mehr und nichts weniger als nun»

dert mögliche Taler« Pas heisst, wenn ein Taler dreihundert

Pfennige hat, so müsse er hundert wirkliche Taler zu je dreihun*
/mm.

dert Pfennigen rechnen* und ebenso müsse er-hundert mögliche

Taler zu je dreihundert Pfennigen rechnen* E* enthalten also

hundert mtfgiiohe Taler ebensoviel wie hundert wirkliche Taler*

das froißfet, es ist kein Unterschied, ob loh hundert wirklibhe

oder hundert mögliche Taler denke* Daher darf man nicht aus dem

blassen Gedanken des allerTollkommensten Wesens die Sxiaten»

herausschälen| well ÜBT blosse Gedanke eines möglichen Gottes
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dieselben Eigenschaften hätte wie der Gedanke eines wirklichen

Gottes»

Da« scheint sehr vernünftig* Und seit Jahrhunderten plagen

sich die Mensehen herum, wie e« mit den hundert mögllohen und den

hundert wirklichen Telern ist« Nehmen wir aber einen naheliegen»

den Gesichtspunkt, n&mlioh den des praktischen Lebens» Kann man

von diesem Gesichtspunkte aus sagen, daas hundert wirkliche Ta-

ler nioht mehr enthalten als hundert mögliche? Man kann sagen,

dass hundert wirkliche Taler Just um hundert Taler mehr enthalten

als hundert mögliche Taleri Es ist doch ganz klar: hundert mögliche

Taler auf der einen Seite gedacht und hundert wirkliche auf der

andern Seite, das ist ein Untersohledi Es sind auf der anderen

Seite gerade hundert Taler mehr» Und auf die hundert wirklichen

Taler scheint ea doch gerade in den meisten Fällen des Lebens

anzukommen»

Aber die Laohe hat doch auch einen tieferen Aspekt• Man

kann nämlich die Frage stellen: Worauf kommt es denn an bei dem

Unterschiede von hundert möglichen und hundert wirklichen Ta«*

lern? Ich denke, es wird jeder zugeben: für den, der die hundert

Taler hi-ben kann, ist zweifellos ein Unterschied zwischen hundert

möglichen und hundert wirklichen Talern sehr vorhanden» Denn den-

ken Sie sich, Sie brauchen hundert Taler, und jemand stellt Ihnen

die Wahl, ob er Ihnen hundert mögliche oder hundert wirkliche Ta-

ler geben soll« Wenn Sie es haben können, scheint es doch auf den

Unterschied snzukommen» Aber nehmen Sie an, Sie wären In dem Fall,

dass Sie die hundert Taler wirklich nicht haben könnten^ dann

könnte ©» sein, dass es für Sie höchst gleichgültig ist, ob Ihnen

jemand hundert mögliche oder hundert wirkliche Taler nicht gibt»

Wenn man es nicht haben kenn, dann enthalten tatsächlich hundert

wirkliche und hundert mögliche Taler ganz gleich viel*

Das hat doch eine Bedeutung« Die Bedeutung hat es nämlioh,
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^ daae so| wie Kant über den Gott gesprochen hat# nur in einer

£ £ Zelt gesprochen werden konnte* als man durch menschliche Seelen-

Sei erfahrung den Gott nioht mehr haben konnte« Ale er nicht erreloh*

§ § bar war als eine Wirklichkeit, da war der Begriff dee möglichen

Gottes oder des wirklichen Gottes gerade so einerlei, wie es

einerlei ist, ob man hundert wirkliche Taler oder hundert mögli~

ohe Taler nicht haben kann« Wenn es für die Seele keinen Weg

gibt zu dem wirklichen Gott, dann fahrt ganz gewlss auch keine Ge~

dankenentwioklung dazu, die im Stile Kants gehalten ist«

Da sehen -ie, das<? die Sache doch auch eine tiefere Seite

hat« loh fahre ea ab«r nur «n, well loh daduroh klarmachen

wollte, dass, wenn die Frage nach dem Denken kommt, man schon

etwas tiefer scharfen muss« Penn Denkfehler sohlelohen sich durch

die erleuchtetsten Geister fort, und man sieht lange nioht ein,

worin das Brächige der Gedanken besteht, wie zum Beispiel des

^üntisohenvon den hundert möglichen und den hundert wirklichen

Talern« 1s komi.it beim Gedanken auch immer darauf an, dass man die

Situation berüokaiohtigt, in welcher A%T Gedanke gefasst wird«

Aus der ^atur des allgemeinen Gedankens zuerst und dann aus

dem ^aaein einea solchen Denkfehlers wie des KantIschen im beson-

deren versuchte Ich Ihnen zu steigen, dass die ft'ege des Denkens

dennoch nicht so ganse ohne Vertiefung in die Dinge betrachtet

werden können« loh will noch von einer dritten Seite aus mich der

Bache nähern«

Hehmen wir einmal an, hier wäre ein Berg oder ein Hügel und

daneben ein schroffer Abhang/, in diesem schroffen Abhänge entsprin-

ge eine 4uelle; die Quelle stürze senkrecht wie ein richtiger

Wasserfall den Abhang hinunter« Unter den ganz gleichen Ver-

hältnissen sähe man weiter oben auch eine Quelle/. Hie will ganz

dasselbe wie die ersters; aber sie tut es nioht* Sie kann nm~

lieh nicht als Wasserfall hinunterstürzen, Bon&orn rinnt gana
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hlibaoh in i'ara eines Baches oder Flusses hinunter« - Hat das

Wasser andere * rafte bei der zweiten quelle als bei der ersten?

Ganz offenbar nicht* Denn die zweite Quelle würde ganz dasselbe

tun wie die erst©» wenn der Berg sie nicht hinderte und seine

Kräfte hinaufachicken wurde« Sind die Kräfte, die der Berg

hinaufsehioktv <U© HeltekrftTte» nicht vorhanden, 00 wird sie

wie die erste quelle hinunterstürzen« Es kommen eleo zwei Kräfte

in Betracht j» $i« Schwerkraft der Krdo, vermöge der die eine

Quelle hinunterstürzt, tfie Ist aber bei der anderen Quelle genau

I eb&nao vorhanden* denn man kann B&a<&nf sie ist da, Ich sehe, wie

sie die Qualle herunterzieht« wenn afe*r jemand ein Skeptiker wä-

re, so könnte er dies bei der zweiten Quelle leugnen und sagen:

da sieht man zunächst nichts, während bei der ersten Quelle h

jedes Waßeeratftubchen heruntergezogen wird* Man muse also bei

der «weiten Quelle in Jedem Punkte hinzufügen die Kraft, welche

der Schwerkraft entgegenwirkt, die Haltekraft des Berges«

_ Nehmen wir nun an, es körne Jemand und sagte; Was du mir da

von der Schwerkraft erzählst, glaub© ich nicht reohtg und das,

was du mir von deiner Haltekraft sagst, glaube Ich dir euoh

nicht« Ist der Berg dort dia ^reaohe, dasa die Quelle Jentn Weg

nimmt? loh glaube es nloht]!•«•» Nun könnte man diesen /ragen: Was

glaubst du denn dann? •* Und er antwortete: Ich glaube, da unten

iet etwa© von dem Wasser; gleich darüber ist ebenso etwas von dem

Wasser| darüber wieder usw*f 5oh glaube» dasa das Wasser» wel-

ches unten ist, von dem Wasser darüber hlnuntergestossen wird,

und dieses ober® Waaoer wird ton dem über ihm hinuntergeetoseen.

Jede dariberliegonde Waaserpartle stösat linmer die vordere hin-

unterjli * Bas ißt ein beträchtlicher unterschied» Der erste Mensch

behauptet, die Schwerkraft zieht die Wasserlassen herunter* der

zweite dagegen sagt, da sind • aseerportien, die sohleben Immer die
i-unter ihnen liegenden hinunter» und dadurch geht dann das darüber*
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Kicht wahr» es wäre ein Mensoh reoht albern, der von einer

aolohen Schieberei sprechen würdet Aber nehmen wir an, es han-

dele sloh nloht um einen Bach oder einen Strom, sondern um die

Geschichte der Menschheit, und es würde ein solcher zuletzt

Charakterisierter sagen: I>es einzige, was loh dir glaube, ist

dies« Jetzt leben wir Im «wendigsten Jahrhundert, da haben eioh

gewisse Ereignisse abgespielt$ die sind bewirkt von ßolohen im

letzten Drittel des neunzehnten Jahrhunderte* diese letzteren

sind wieder verursacht von denen im zweiten Drittel des neun«

sehnten Jahrhunderts und diese wieder von denen aus dem ersten

Drittel« «> Das nennt man pragmatische Geschichte* wo man Immer

in dem Sinne von Ursachen und Wirkungen spricht» d&ss man immer

aus ö.en betreffenden vorhergehenden Ereignissen die folgenden

erklart» &o wie jemand die Schwerkraft leugnen und sagen kann;

pa schiebt bei den waaserpartien immer jemand nach, - so ist

es auch, wenn jemand pragmatisch© Geschichte treibt und den Zu**

stand Im neunzehnten Jahrhundert als eine iolga der französischen

m Revolution erklärt* Wir freilich sagen: Heini es sind noch andere

Kräfte da auaser denen, die da hinten schieben, die überhaupt

gar nloht einmal Im richtigen &inne vorhanden sind« Denn gerade*

sowenig, wie Jene Kräfte beim Strome dahinten schieben» acfVenig

schieben die dahinterstehenden Ereignisse in der C&sohlohte der

Menschheit; sondern es koauneri immer neue Einflüsse aus der gei-

stigen Weltt wie bei der Quell© die Schwerkraft Immerfort wirkt,

und mit anderen Kräften kreuzen sie eich, wie sich die Schwer**

kraft bei dem Strom kreuzt mit der Haltekraft des Berges» Ware

nur die eine %aft vorhanden9 dann würdest du sehen, dass die

Geschichte ganz ander® verlauft* Aber du siehst nloht die ein*»

seinen Prüfte darin« Du siehst nicht dast was physische Welt-

ordnund ist, was beschrieben wurde als J-'olge der Saturn«** Sonnen-
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und Mondentwioklung in der Järden&ntwicklungj und du siebst nicht

das, was fortwährend mit den Mensohanseelen vorgeht» welche die

geistige ViQit durchleben und wieder herunterkommen» Da» leugnest

du oinfaoh/(/

Aber wir haben eine solche Geschichtsauffassung! die sich aus-

nimmt, wie wenn jemand mit solchen eben charakterisierten Anschau-

ungen kommen wurde und sie ist nloht so besonders selten/* Sie

wurde sogar im neunzehnten Jahrhundert als ungeheuer geistreich

aufgefasst« Was würden wir aber dazu sagen können von dem eben

gewonnen Gesichtspunkte aus? Nenn Jörnend von dem Bergstrome das*

selbe behauptete wie von der Geschichte! so wtirde er einen absolute

Unsinn behaupten, Was liegt denn aber da vor? Dass er denselben Un-

sinn behauptet in bezug auf die Geschichte f} nur dass er es nloht

merktii Und die Geschieht© ist so kompliziert, dass sie als präg«

matißche Geschichte fast überall so vorgetragen wirdj nur merkt man

es nicht9

Wir sehen daraus, dass allerdings die Geisteswissenschaft»

welche für die Auffassung des Gebens gesunde Prinzipien zu gewinnen

hat, auf den mannigfaltigsten Gebieten des Gebens etwas zu tun hat;

dass tatsächlich eine gewisse Notwendigkeit besteht, das Denken ersi

zu lernen, sich erst bekannVjsujnachen mit den inneren Gesetzen und

Impulsen des Penkens« Sonst kann einem nämlich allerlei Groteskes

passleren« &o &um Beispiel holpert» stolpert, humpelt einer gerade

an dem Problem Denken und Sprache heute daher« Das ist der berühmte

Spraohkritlker iritz Mauthner, der jetzt auch ein grosses philooo»

phisohes Wörterbuch geschrieben hat» Die dicke Mauthnersche "Kritik

der Sprache" hat jetzt schon die dritte Auflage erlabtj es ist also

ein berühmtes Buch für unsere Zeitgenossen geworden« Viel Geistrei-

ches ist in diesem Buche entholten» aber schreckliche Dinge* So

ssum Beispiel kann man darin den kurlosen Denkfahler finden - und
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man stolpert fast nach Jeder fünften Zelle über einen solohen

Denkfehler ~, do&s der gute Mauthner die Nützlichkeit der Logik

anzweifelt^ {fenn für ihn ist Denken überhaupt nur Sprechen, unh

dann hat es keinen ^innf Logik zu treiben, dann treibt man nur

Grammatik» Aber auseerdem tiagt er; Da es also eine i-oglk gaifaioht

geben kenn* ao sind alao die <4>giker ?oren gewesen« Und dann sagt

er: Im geviöhnliehen Leben entstehen ja aus Schlüssen urteil© und

aus t/Vteilen er et Vorstellungen« ßo meohan ea dlo Menschen* Wozu

braucht wan dann erst eine ^ogiki wenn die Meneohen ooßen, daaa

eie auu Schlüsflen urteile, aua Urteilen Voritellungen entstehen

lassen?^Be ist das ebenso geistreich)als wenn jemand sagte; Wozu

braucht man eine Botanik? Im vorigen Jahr und vor zwei Jahren alnd

noch immer die Pflanzen gewachsen*~

Aber solche Logik findet man bei demt der die Logik verpönt«

Es i»t Ja begreiflich, dass er sie verpönt. Man findet noch viel

morkwUrdigere ^inge In dieaera eonderbaren Buohe, dae mit Bezug auf

daß Verhaltnie »wischen Denken und Sprechen nicht zur Klarheit,

fcommt eondern zur Konfusion kommt*

Ich aagtei dae» wir einen Unterbau brauchen für die ^inge,

die uns allerdings zu den ütfhen geistiger Betrachtung führen »ol«*

len« Äin Unterbau» wio er haute eußgeführt/lat, mag manchem etwa«

abstrakt erscheinen» &ber wir werden ihn brauchen« Und ich denke,

Ich verbuchte; dla Sache doch so leicht zu machen, daaa <#• durch«»

alchtlg saiii kann, waa Ich gesagt habe» Besondere möchte loh Wert

darauf legen, daaö man eohon durch solche einfache Betrachtungen

einen Begriff davon bekommen kannr wo die Grenze liegt zwischen

dem Reich« der Geister der Form und dem Reiche der Geister der

Bewegung* Dass man eber einen solchen Begriff bekommt, hangt innig

damit zusammen, ob man überhaupt allgemein© Gedanken zugeben darf

öder ob man nur Vorstellungen oder Begriffe von einzelnen
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zugeben darf, ich sage ausdrücklich; zugeben darf«
•i.

Auf diese Voraussetzungen, zu denen iah, well sie etwa»

abstrakt sind, nicht« welter hinzufüge» wollen wir morgen weiter

aufbauen«


